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Eine der wesentlichen Fragen, die sich im Zusammenhang mit der Digitalisierung 
der Kommunikation stellt, ist die, was hier in einem größeren gesellschaftlich-kul-
turellen Kontext eigentlich geschieht. Wird dieser Frage nachgegangen, dann geht 
es meist ums Ganze: um die Conditio humana, das Schicksal der Menschheit bzw. 
des Menschseins, des Individuums, der Subjektivität etc. Sehr schnell münden sol-
che Überlegungen im spekulativen Bereich, in besseren Fällen mit kompetenter 
sozialphilosophischer, theoretisch-anthropologischer Unterfütterung, in schlechte-
ren Fällen handelt es sich um Science Fiction. 
Matthias Grolls Buch ist vom Anspruch her der ersten, also der theoretisch 
ambitionierten, Richtung zuzurechnen. Er stellt schon im Titel einen (meines Wis-
sens) neuen Begriff vor: das Digital. Eine präzise Definition findet sich dann aller-
dings nicht, außer Umschreibungen wie: ,,Das Digital ist die terrestrische Erweite-
rung des Denkens und Handelns in der virtuellen Sphäre der Rechner'' (S.22) oder 
,,Unmittelbar jenseits der Tastaturen der Apparate, im Diesseits der Apparate ,be-
ginnt' das Digital" (S.22). 
Dennoch scheint mir der Begriff zumindest als sozialphilosophische Kategorie 
brauchbar, versteht man ihn als Äquivalent zum Begriff „Schrift", mit dem ja auch 
nicht nur eine konkrete Kommunikationstechnologie, sondern ein umfassendes 
kulturformendes Phänomen gemeint ist - ein Gutteil postmoderner Dekonstruktions-
arbeit galt ja dem u. a. an „der Schrift" festgemachten Logozentrismus. Groll ver-
sucht nun gleichsam eine Phänomenologie des Digitals zu erstellen, wobei er sich 
auf Ausführungen einschlägiger - weitgehend der Postmoderne zuzuordnenden -
Medientheoretiker bzw. -theorien stützt. Allen voran wird immer wieder Vilem 
Flusser zitiert, aber auch Dietmar Kamper, Jean Baudrillard, Friedrich Kittler, Pierre 
Levy, Peter Sloterdijk, Peter Weibel. Abraham Moles, Niklas Luhmann und natür-
lich Marshall McLuhan finden sich als wesentliche Referenzen. Mit der Aufzäh-
lung dieser Autoren wird aber wohl auch schon die Hauptstoßrichtung der Argu-
mentation Grolls klar: Wir sind dabei, die Schwelle zu einem völlig neuen Zeital-
ter zu überschreiten, mit der Digitalisierung der Kommunikation werden Katego-
rien wie Individualtät, Kultur, Politik, Körperlichkeit etc. einer radikalen Verände-
rung unterzogen. Erste Anzeichen, wohin der Weg führt. sind konstatierbar, der 
Ausgang aber ist ungewiß. 
Im Zentrum der Ausführungen stehen Fragen zum Verhältnis von Inf01mation 
und Wissen, zur Produktion von Sinn. zur Kreativität unter digitalen Bedingungen 
(,,Komputieren'"), zum . .fraktal infizierte(n) Imaginations\'ermögen" (S.55), das nicht 
mehr das Ganze sehen kann. sondern nur mehr selbstreferentielle Zirkulationen 
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zuläßt, zur Entropie, also zum ,,Sprachlos··-Werden der Information (S. 79). zur 
,,Negentropie", einer Variante der Innovation, die aber letztlich doch systemkon-
form ist, zur Rolle der Kritik bzw. zu deren Unmöglichkeit, zur digitalen Demo-
kratie, zur Unmöglichkeit von Aufklärung usw. (Dabei fällt auf. wie sehr viele der 
Argumente postmoderner Medientheorie an die mittlerweile beinahe klassische 
Kulturindustrie-Kritik von Adorno erinnern. Adorno selbst wird aber von Groll 
kein einziges Mal zitiert). 
Vielfach bleibt unklar, ob und wieweit der Autor die meist kulturpessimisti-
schen Ansätze der von ihm zitierten Autoren teilt oder ob er sie bloß referiert, erst 
im letzten Abschnitt des Buches wird eine eigene Position Grolls spürbar, dann 
nämlich, wenn er die Notwendigkeit der Herausbildung einer neue Wahrnehmungs-
kompetenz beinahe emphatisch einfordert: .. Erst der komplex auch noch die Wahr-
nehmung wahrnehmende Beobachter, der dem Weg folgt. den die Wahrnehmung 
geht, um wahrzunehmen, ist sowohl wahrnehmungskompetent als auch digitaltaug-
Iich." (S.190) Wie eine solche Wahrnehmungskompetenz zu erlangen ist, was ih-
rer individuellen wie gesellschaftlichen Realisierung konkret im Wege stehen könnte 
(außer die in den vorigen Kapiteln zwar ausgiebig. aber auf sehr abstraktem Niveau 
erörterten Strukturen des Digitals), darüber erfahren wir allerdings kaum etwas. 
Das Digital hätte, bei einer gelungeneren Strukturierung der behandelten The-
men einen guten Überblick über den Status quo aktueller sozialphilosophisch-
medientheoretischer Anstrengungen abgeben können. wäre informativ gewesen, 
gleichgültig wie man dann zu den entsprechenden Ansätzen steht. Da sich der Au-
tor aber offensichtlich nicht recht entscheiden konnte. ob er verschiedene Ansätze 
referieren oder einen eigenen Ansatz entwickeln und mit Referenzen anreichern 
wollte, hinterläßt das Buch einen unbefriedigenden Eindruck. Um sich bloß zu in-
formieren, was es da im Bereich avantgardistischer Medientheorie so alles gibt, 
dazu verlangt das Buch zuviel Eigenleistung bzw. Vorwissen. und einen eigenstän-
digen Ansatz scheint Groll noch nicht wirklich gefunden zu haben. Aber vielleicht 
spricht das für den Autor. 
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